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Die Gewässer der Bucht von 
San Francisco. 


Von Prof. Dr. Gerhard Schott, Hamburg. 


Wenn —, ja wenn der Weltkrieg nicht gekom- 
men wäre, so würden sich im Januar 1915 Ver- 
treter der Flotten aller größeren Nationen in 
Westindien zur Feier der Eröffnung des Panama- 
kanales vereinigt haben und aller Voraussicht 
auch bis San Francisco weitergedampft sein, um 
daselbst Weltausstellung beizuwohnen und 
ihren Glanz zu steigern. Eine Monographie über 
die Bucht von San Franeisco hätte dann aktuelles 
Interesse gehabt. Aber auch ohne dies verdient die 
hinter dem „Goldenen Tor“ öffnende, be- 
rühmte Meeresbucht eine Beschreibung ihrer 
Naturverhältnisse, nach geogra- 
phisch-physikalischen Seite, weil die ganz unver- 
eleichliche Gunst ihrer Westküste 
Nordamerikas früher später durch 
Panamakanal noch gewaltig gemehrt werden wird. 
Die Unterlage für eine derartige Schilderung lie- 
amerikanische Untersuchungen, die in den 
Jahren 1912 und 1913 von der California-Univer- 
sität in Berkeley, in Verbindung mit dem U. S. 
Bureau of Fisheries, angestellt sind, im 


der 


sich 


besonders der 


Lage an der 


oder den 


fern 


worden 
wesentlichen unter Benutzung des rühmlichst be- 
Forschungsdampfers „Albatroß“!). Die 
Oberleitung der wissenschaftlichen Arbeiten hatte 
F. B. Sumner; G. D. Louderback untersuchte die 
Bodenproben, W. L. Schmitt und E. C. Johnston 
vom Stabe des ,,AlbatroB“ werden die rein hydro- 
eraphischen Aufnahmen verdankt. Die Wichtig- 
keit Ratschläge und praktischen Erfah- 
von (C. A. Kofoid, die Unter- 
Seite standen, wird 
Wirtschaftliche 
haben nicht wenig zum Studium der biologischen 


kannten 


der 
rungen dem 
mehr- 


Gründe 


nehmen zur 


mals hervorgehoben. 
und physikalischen Verhältnisse gedrängt, indem 
z. B. der Ertrag der kalifornischen Austernbiinke 
(vorwiegend in San Franeiseo-Bai) in den 
Jahren 1899 bis 1912 in der Quantität um 83 %, 
590 000 Dollar 


der 


im Werte des eclösten Geldes um 
abgenommen hat. 

An fast allen den zahlreichen Stationen wurde 
zoologiseh und zugleich hydrographisch gearbeitet; 
die Ergebnisse des zoologischen Materials stehen 
hier nieht zur Erörterung. Von jeder Station sind 
getrennte Beobachtungen für die Ebbe und solche 

1) University of California Publications in Zoology, 
vol. 14, Nr. 1: a report upon the physical conditions 
in San Francisco Bay, based upon the observations of 
the U. S. Fisheries steamer „Albatross“ during the 
years 1912 and 1913. Berkeley, Juli 1914. pp. 1—198. 
pls. 1—13. 
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fiir die Flut vorhanden. Unter den benutzten In- 
strumenten fällt eine neu beschriebene, nicht 
weniger als 2,8 m lange und 80 kg schwere Boden- 
sonde auf, die zylindrische Bodenproben bis zu 
180 em Länge aussticht, allerdings nur aus fein- 
sandigem oder tonigem Grund. Die Temperaturen 
des Wassers sind leider nicht mit den in der inter- 
nationalen Meeresforschung heute allgemein ein- 
geführten Richterschen Kippthermometern, son- 
dern mit den alten englischen Negretti-Zambra- 
Kippthermometern gemessen, deren Skala, wie die 
Berichterstatter selbst bemerken, „reichlich klein 
war“; auf größere Genauigkeit kann also kein An- 
spruch erhoben werden. Noch überraschender ist 
die Tatsache, daß man die Oberflächentempera- 
turen ebenfalls mit diesen Thermometern gemes- 
sen hat, und zwar, indem man sie 1 oder 2 Fuß 
unter die Oberfläche versenkte (!). Daß diese 
Werte kaum einen genügenden Aufschluß über die 
so ungemein wichtigen Wärmeverhältnisse der 
klimatisch wirksamen Oberfliche gewähren 
können, liegt auf der Hand. Die Bestimmungen 
des Salzgehaltes vom Jahre 1912 sind erst später 
durch Normalwasser, das man von der Zentral- 
stelle aus Kopenhagen bezogen hatte, endgültig 
reduziert (um ca. 0,7 °/99 verkleinert) worden, und 
man muß im Berichte, z. B. S. 64, aufpassen, ob 
die Diagramme und Tafeln korrigierte oder un- 
korrigierte Werte darstellen. 

Räumliche Verhältnisse. In die Bucht. von 
deren geographischer Lage Fig. 1 eine Vorstellung 
eibt, führt das Goldene Tor (Golden Gate) hinein, 
das an seiner engsten Stelle gerade eine Seemeile 
(1 Sm — 1,85 km) breit ist, aber Tiefen bis zu 
126 m aufweist; diese Tiefen überschreiten so er- 
heblich die in der Bucht selbst gültigen durch- 
schnittlichen Werte von rund 7 m, daß sie wohl 
nur dureh die Natur der Pforte, die 
einen Querbruch im Gebirge darstellt, erklärt wer- 
den können, also tektonisch bedingt sind und nicht 
etwa eine Wirkung der starken Gezeitenströmun- 
gen darstellen. 

Die San Francisco-Bucht verläuft bei einer 
NzW—SzO-Richtung parallel zur Küstenlinie 
und zum Küstengebirge; lassen wir die östlich von 
der Carquinez-Straße belegene Suisun-Bay, wo die 
Flüsse Saeramento und Joaquin münden, außer 
so erhalten wir eine Länge der Frisco- 
Luftlinie von 83 km, auf dem Wasser- 
rund 100 km, bei durehschnitt- 
lichen Breite von 10 km. 

Die gesamte Wasserfläche, also einschließlich 
Suisun-Bucht im Nordost, wird von den 
1200 km? angegeben; dies ent- 


Goldenen 


Reehnung, 
Bucht in 
wege 


von einer 


der 
Amerikanern zu 


37 
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spricht der doppelten GriBe des Genfer Sees. Die 
mittleren Tiefen der Bucht sind — im großen Ge- 
gensatz zum ebengenannten Alpensee — außer- 


ordentlich gering, indem 82 % der Fläche Tiefen 
von <® m (5 englischen Faden), 70 % sogar 
Tiefen von <5,5 m (3 Faden) aufweisen. Das 
Ganze ist eigentlich nur Wasser 
seicht überspültes Längstal zwischen Cor- 
dilleren, das vermöge des Querbruches beim Gol- 
denen Tor Verbindung mit dem Ozean erhalten 
hat. Die große Begünstigung der Schiffahrt liegt 
darin, daß von See herein bis vor die Stadt und 
nach der Seite von Oakland hinüber tiefere Rin- 
40 m Wassertiefe 


also ein vom 


den 


nen führen, die mit 20, 30, auch 
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Die Natur- 
wissenschaften 


den engsten Querschnitt des Goldenen Tores pas- 
sieren und gestattet somit die Berechnung der 
durehscehnittlichen Stundengeschwindigkeit der 
Gezeitenströmung zu 2,6 km. Diese Zahl gilt 
aber, wohl gemerkt, für das ganze Profil von der 
Oberfläche bis zum Boden. In Wirklichkeit 
steigern sich an der Oberfläche der engen Passage 
die maximalen Geschwindigkeiten bis zu 10 bis 
12 km/Stunde. Auf den breiteren Flächen der 
Bucht selbst sinkt diese Stromgeschwindigkeit der 
Oberfläche sofort stark herab bis auf etwa 3 km 
für den Ebbestrom, etwa 2,2 km für den Flut- 
strom. Ganz allgemein zeigen die Gebiete der 
Frisco-Bucht um so weniger Bewegung, je seichter 
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Fig. 1. Geographische Lage und Tiefen der 
selbst den größten Fahrzeugen unbehinderte Ein- 
fahrt gewähren, sobald sie nur die draußen in 
einem Halbkreis vorgelagerte Barre passiert 
haben, auf der bei Niedrigwasser meist nur 9 m 


Tiefe gemessen wird (s. auch das Profil der 
Fig. 2). 

Bei einem mittleren Tidenhub von 1,38 m 
schwankt die jeweils in der Bucht vorhandene 
Wassermasse zwischen 6,2 km?, d. h. 6200 Mil- 
lionen Kubikmeter (für Niedrigwasser) und 


7,5 km® (für Hochwasser); die Differenz von 
1 300 000 000 cbm entspricht 17 % des bei Hoch- 
wasser vorhandenen Wasserquantums. Die letzt- 


genannte Menge muß innerhalb bekannter Zeit 





Bucht von San Francisco nebst 


Umgebung. 


sie sind, so daß sehr große Flächen fast stagnieren 
und sehr reichlicher Schlammablagerung unter- 
worfen sind. Nur im Goldenen Tor fehlt letztere 
ganz, da die Stärke der Tidenströme alle weichen 
und leichten Massen fortspült; hier findet man 
den Boden von sehr grobem Sand und Steinen 
bedeckt. 

Die genaue Untersuchung der gewonnenen 
Bodenproben auf Kalkgehalt, Stickstoffgehalt, 
pflanzliche Beimengungen usf. konnte in Ame- 
rika noch nicht erledigt werden, und daher ist 
dieser z. B. für die Austernzucht so wichtige 
Punkt noch nicht näher behandelt; im allge- 
meinen herrschen im nördlichen Teile der Bucht 
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feine Sande vor, im mittleren gröbere Sande und 
Steine nach dem Goldenen Tor hin, im südlichen 
Teile toniger Schlamm usw. 

Die soeben mit Worten gegebene Dreiteilung 
der Bueht ist hier, wie auch in den folgenden 
Zeilen, so zu verstehen, daß als nördlicher Teil 
(upper bay) die von der Carquinez-Straße bis 
zur Linie San Pedro-Spitze—San Pablo-Spitze 
sich dehnende Fläche gilt; sie führt auch den 
Spezialnamen San Pablo-Bucht. Als mittleren 
Teil (middle bay) rechnen die Amerikaner die 
daran sich anschließende Fläche bis zur Linie 
Ferry Building (San Francisco-Stadt) 
Insel— Oakland Hafen; seewärts wird dieser Teil 


-~Goat- 


begrenzt, was 
unsere Fig. 1 (S. 226) erkennen läßt. Was süd- 
lich von der Stadt San Francisco sich erstreckt, 


von Bonita-Spitze—Lobos-Spitze 


heißt südlicher Teil oder lower bay; es ist das 

längste, aber auch flachste Stück der Bucht. 
Die überaus merkwürdigen klimatischen Ver 

hältnisse der gesamten nordamerikanischen West 


San Francisco- 


Bucht 
Länge 
von Alca Berk 
traz erke 
Süd- Goldenes ley | 
Farallon Barre To : oY | 
4 + 








Profil durch die Einfahrt 
zur 


San Francisco -Bucht 
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Längenmaßstab 1: 1000000 | $ 0 _ 20 km 
Tiefenmaßstab 1 5.000 9° 50 100 
Fig. 2. 


küste etwa zwischen 43° und 33° N-Br., die bei 
San Francisco einen Héhepunkt erreichen in 
äußerst kühlen Sommern, milden Wintern und 
cigenartiger Regen- und Nebelverteilung, sind 
vielfach von den Klimatologen geschildert; Über- 
einstimmung besteht jetzt darin, daß das kühle, 
aus den Meerestiefen aufsteigende Wasser des 
offenen Ozeans eine, wenn nieht die alleinige 
Ursache für dieses Klima und alle seine Folgen 
abeibt. Daher ist es sehr wichtig, die Wasser- 
lemperaturen der Bucht selbst nunmehr aus den 
amerikanischen Arbeiten kennen zu lernen und 
dann zu vergleichen mit den Temperaturen des 
angrenzenden Meeres, auch mit denen des 
Meeres auf der atlantischen Seite unter gleicher 
geographischer Breite. Wer von ozeanographi- 
schen Feinheiten absehen und das Problem mehr 
als geographisches erfassen will, kann aus den 
vielen Tabellen, die mitgeteilt werden, ent 
nehmen, erstens, daß im allgemeinen nur ein 
unbedeutender Wärmeunterschied zwischen Be- 
obachtunsen zur Flutzeit und solehen zur Ebbe- 
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zeit besteht, und zweitens, daß für die meisten 
Fragen die Messungen von der Oberfläche un- 
bedenklich mit denen vom Boden vereint wer- 
den dürfen. Denn im Jahresmittel ist das 
Wasser des Grundes — die Tiefen, um die es 
sich handelt, sind ja meist sehr mäßige, wie wir 
oben sahen nur um 0,3° kälter als das der 
Oberfläche, im Sommer steigt 
schied allerdings bis auf 0,6°, er verschwindet 


dieser Unter- 


aber im Winter fast ganz und kehrt sich sogar 
zeitweise dem Sinne nach um, so daß dann das 
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Fig. 3. San Francisco-Bucht: Verteilung der 
Temperatur und des Salzgehaltes im Jahresmittel an 
der Oberfläche. 


3odenwasser um eine Kleinigkeit wärmer als das 
Wirft man also alle Tem- 
peraturmessungen der wechselnden Tiefen und 


Oberflächenwasser ist. 


Tiden zusammen, so ergibt sich ein Jahresmittel 
des Wassers der Bucht von San Francisco 
12.93°, d. h. rund 13° C. 

Dagegen gewinnen die aus unserer Fig. 3 er- 
sichtlichen Wärmeunterschiede, die aus der geo- 
graphischen Lage folgen, Bedeutung. Sowohl die 
nördlich als auch die südlieh vom Goldenen Tor 


33 
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belegenen Wassermassen sind unverkennbar 
wärmer als die dem offenen Ozean nächste Re- 
gion bei dem Goldenen Tor. Einer Wassertem- 
13,7° in der lower bay etwa halb- 
wegs zwischen Hunters-Spitze und San Mateo- 
Spitze, einer Wassertemperatur von 13,1 bis 13,3° 
in der upper bay vor der Carquinez-Straße steht 
die Wassertemperatur von nur 12,0° eben inner- 
halb des Goldenen Tores gegenüber; d. h. im 
Jahresdurchschnitt übt Ozean herein- 
dringende Wasser offenbar einen stark abkühlen- 
den Einfluß aus. Dies gilt auch für die Jahres- 
zeiten Sommer und Herbst. Im Winter dagegen 


peratur von 


das vom 


und im frühen Frühjahr erscheint das Gebiet 
eben innerhalb des Goldenen Tores vergleichs- 
weise warm, wie aus der nachfolgenden Zu- 


sammenstellung hervorgeht. 





Nördlichster Bei dem Südlicher 
Zeit Teil Goldenen Tor Teil 

der Bucht in der Bucht | der Bucht 
Juli 1912. 18,8 14,0 19,1 
Jan. 1913. 6,2 91 7,9 
Schwankung 12,6 4,9 11,2 


wirkt somit sehr kräftig auf 
der Jahresamplitude 
Wassers der Bucht, es stumpft die Extreme 
daselbst Aber der jährliche Gang der 
Wassertemperatur in der San Francisco-Bucht ist 
dem Wassertem- 
und auch verschieden 


Das Ozeanwasser 


eine Verminderung des 


in 
ab. 


gleichwohl verschieden von der 


peratur draußen im Ozean 
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wissenschaften 


Bucht von San=-Franeisco. 


gar April einzutreten scheint (sicher ist dies 
noch nicht), findet sich ein überaus charak- 


teristisches sekundäres Minimum im August mit 
13° und ein gleiches sommerliches Wärmemi- 
nimum!) weist die Lufttemperatur der Stadt San 
Francisco im Juli auf. Diese Verhältnisse haben 
zur Folge, daß das höchste Monatsmittel der Luft 
in Frisco in September, des Ozeanwassers 
vor Frisco sogar in den Oktober fällt! Mit Recht 
werden diese ganz abnormen Tatsachen, wird die 
Kälteperiode der Sommermonate auf das dann be- 
sonders intensiv vor sich gehende Aufquellen von 
kaltem Tiefenwasser zurückgeführt, worüber man 
bei Thorade a. a. O. das Nähere nachlese, Dab 
diesem Gang der Ozeantemperatur die Lufttem- 


den 


peratur von San Franeisco folgt, erscheint nicht 
verwunderlich, da während dieser Periode die 
Winde von See her vorherrschen und das rein 
ozeanische Klima über die Weltstadt tragen in 
einer Weise, die von J. Hann meisterhaft ge- 


schildert ist?). 


Der jährliche Gang jedoch der Wassertempe 
Bucht San Francisco 
vergegenwärtigen muß, Beobach- 
Fläche be- 


weite Gebiete zur 


ratur der von wurde, wie 


man sich aus 


tungen von der gesamten zusammen 


rechnet; in ihm kommen auch 
Goldenen Tor herein 


durehaus 


Geltung, die dem bei dem 


Einflusse des Ozeans ent 
zogen sind, er ist daher normal. 
zunehmen, daß, wenn an Stelle lediglich der Stadt 
San rund um Bucht 


teilte Orte nach dem jährlichen Gang ihrer Luft 


brechenden 


ls ist sicher an 


Francisco mehrere die ver 














Cels. I Il III IV \ VI Vil Vill IX X XI XII Jahr 
Lufttemperatur vou 
S. Francisco 9.4", 10,8 11,3 12,1 15,0 14,0 13,87; 14,5 15.3 14,9 15,3 10,2 12,7 

Wassertemperatur der ) „ 

Bucht von S. Fran- © 

cisco = 8,3"; 11,3 12,4 12,8 13,8 15.1 16,3 16.2 15,6 14,8 12,7 10,7 13,3 
Wassertemperatur des [2 

Ozeans vor S. Fran- | > 

eisco . ” 12,5 11,7 11,6 11,5 11,5 13,8 13,5 13,0* 13,8 14,6 13,8 13.4 12,9 
vom jährlichen Gang der Lufttemperatur in San 
Francisco; über diese wichtigen Verhältnisse gibt +, = zes, Lufttemperatur von San Francisco 
2 Zur geht auf s Referat in der Meteorol. Zeitschri 
die vorstehende Tabelle Aufsehlub, die nur teil- prose ng Hanns pr verat ‚in der Meteorol. Zeitschrift 

. 3 . BE Fee - 1907, S. 455 ff. zurück. Von Hann ist in seiner Klima 
weise aus der amerikanischen Veröffentlichung tologie, 3. Aufl., /II. Band, S. 351, im Jahre 1911 eine 
stammt, zum Teil der Arbeit Dr. Thorades über zum Teil erheblich abweichende Reihe noch gegeben 
die kalifornische Meeresströmung (Annalen der worden, die so aussieht: 
Ilydrographie X XXVIT,. Bd., Berlin 1909, S. 17, . ; 

— Bun " [1M Mt IV V VE ViVi IX X |XT XI] Jahr 
63) entnommen wurde. z 

Das Wasser der Bucht von San Francisco, als c. [97° 10,7 | 11,5! 12,1) 18,1 14,1) 14,1 14,3] 15,2 14,7) 18,1) 10,5, 12,7 


erreicht hiernach ganz nor- 
der großen 
höchste Temperatur im Juli/August, 
drigste im Januar; die Kurve 
Ganz anders das Wasser des außerhalb des Gol- 


denen Tores brandenden Ozeans; neben dem win- 


aufgefaßt, 
wie 


Einheit 


malerweise etwa das Seen seine 


seine nie- 


verläuft einfach. 


terlichen Minimum, das so spät wie im März oder 


Sie stimmt mit der obenstehenden insofern überein, 
als das Maximum ebenfalls erst im September erreicht 
wird. Ihr fehlt die Temperaturabnahme vom Juni zum 
Juli, aber durch die ja auch schon abnorme Uberein 


stimmung der beiden Monatsmittel ist sie immerhin 


noch angezeigt. 
2) Handbuch der Klimatologie, 3. Aufl. Bd. JIT, 
Stuttgart 1911, S. 419 ff. 
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temperatur vereinigt untersucht worden wären, 
dieser Temperaturgang dem entsprechenden Gang 
des Wassers in der ganzen Bucht sich mehr an- 
schließen würde. Späterer Forschung bleibt die 
Beantwortung der Frage im einzelnen vorbehal- 
ten, wie weit in die Bucht hinein — also räumlich 

der anormale Wärmeverlauf der Ozeantempe- 
ratur Geltung hat, und wo der normale Jahres- 
verlauf der Wassertemperatur und der Lufttem- 
peratur einsetzt. 

Zu der vorhin gegebenen Zahlenreihe, die die 
Monatsmittel der Wassertemperatur der Bucht 
von San Franeisco gab, müssen noch einige ein- 
schränkende Bemerkungen gemacht werden. Sie 
beruht nur auf den Beobachtungen aus zwei 
Jahren, die in einzelnen Monaten erhebliche Ver- 
schiedenheiten aufgewiesen haben; dagegen 
stammen die Lufttemperaturen von San Francisco 
und die Wassertemperaturen des offenen Stillen 
Ozeans aus einer langen Reihe Jahre. Außer- 
dem sind die Messungen in der Bucht nur über 
den verhältnismäßig größeren Tiefen, die das 
Forschungsschiff ,,AlbatroB“ befahren konnte, an- 
gestellt worden; die räumlich recht in das Ge- 
wicht fallenden ganz seichten Flächen mußten 
unberiicksichtigt bleiben. Zweifellos würde eine 
gleichmäßig das ganze Areal bede¢ékende Wärme- 
untersuchung dazu führen, daß die Extreme noch 
erheblich weiter auseinander liegen als unsere 
Reihe, die zweite in der Tabelle, vermuten läßt. 
Immerhin ist mit 8,0° (16,3—8,3) die mittlere 
Amplitude der Wassertemperatur der Bucht ge- 
geniiber 3,3° (14,6—11,3) des angrenzenden 
Ozeans schon jetzt mehr als doppelt so groß. Aber 
was will eine mittlere Schwankung von 8° be- 
sagen, verglichen mit den Verhältnissen an der 
Ostküste Nordamerikas unter gleicher geogra- 
phischer Breite! Die nach Baltimore führende 
Chesapeake-Bucht, ebenfalls unter 38° N-Br. wie 
die San Franeisco-Bucht gelegen, weist bei nur 
unbedeutend höherem Jahresdurchschnitt (14,4 ®) 
eine mittlere Amplitude von 22,1° auf, da die 
niedrigsten Temperaturen im Januar/Februar bei 
3.4°, die höchsten im August bei 25,5 ° durch- 
schnittlich liegen. 

Von dieser Betrachtung aus erfährt das durch 
seine Gleiehmäßigkeit berühmte Klima der kali 
fornischen Küste nur der Küste — seine volle 
Beleuchtung. Es hat auch seine Nachteile; an 
manchen Punkten dieser Küste reifen gewisse 
Gartenfrüchte und Gemüse nicht, obwohl Palmen 
und andere Tropenpflanzen gleichzeitig gedeihen. 
Die niedrigen Sommertemperaturen hindern das 
Reifen der erstgenannten, während andererseits 
das Fehlen von Winterfrösten das Ausdauern der 
Palmen ermöglicht. An der Ostküste Nordame 
rikas dagegen, wo auf gleicher Breite in dem 
heißen Sommer Tomaten u, a. m. bequem zur 
teife gelangen, können Palmen und Agaven 
wegen der strengen Winter im Freien nicht ge- 
zogen werden. Mehr als wahrscheinlich ist es, 
daß auch die Verteilung gewisser mariner Orga- 
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nismen ähnliche Abhängigkeiten, insbesondere 
von der Wassertemperatur ergeben wird. Trotz 
des verhältnismäßig hohen Jahresmittels und des 
Fehlens wirklicher Winterkälte dürften doch die 
relativ sehr niedrigen Sommertemperaturen des 
Wassers dem Vordringen mancher Meerestiere 
nach Norden eine Grenze setzen. Die von der 
atlantischen Küste verpflanzten Austern kommen, 
wie schon von Townsend 1893 nachgewiesen ist. 
nur selten in der San Franeiseo-Bucht fort; man 
hat dies mit den niedrigen Sommertemperaturen 
in Verbindung gebracht. Doch ist anzunehmen, 
daß gerade im südlichsten und flachsten Teile der 
Bucht ganz erheblich höhere Wärmegrade auch 
im Durchsehnitt der Monate erreicht werden, als 
die obenstehende Tabelle vermuten läßt: die 
Gründe dafür sind angeführt worden. Auch 
die Verfasser des hier besprochenen amerika 
nischen Berichtes glauben daher, daß noch 
weitere bisher nicht erkannte Faktoren in dieser 
Sonderfrage wirksam sein müssen. — 

Daß der Salzgehalt des Wassers der San 
Franeiseo-Bucht nieht annähernd die für den an 
erenzenden Stillen Ozean gültigen Werte erreicht. 
wird verständlich, wenn man bedenkt, daß die 
zwei wichtigsten Ströme des kalifornischen Längs 
tales, der Sacramento und der San Joaquin, in 
die nordöstliche Eeke der Bueht, in die Suisun- 
Bay, miinden. Mit einem Generalmittel von etwa 
27,5 0/00 Salzgehalt nach den Beobachtungen der 
Jahre 1912/13 kann das Wasser der San Fran- 
ciseo-Bucht etwa mit dem im Kattegat meist vor- 
handenen Wasser verglichen werden; es stellt 
ein Mischwasser dar. 

Während draußen im Ozean noch bei den 
Farallon-Inseln (s. Karte S. 226) rund 34 °/o9 Bei 
mengungen vorhanden sind, nimmt dieser Wert 
bei der Barre auf 32, im Goldenen Tor auf 31 
und 30 °/oo ab und hält sich vor der Stadt San 
Francisco zwischen 29 und 30. In der ganzen lang- 
gestreckten Südhälfte der Bucht findet fast gar 
keine weitere Salzgehaltsabnahme statt. soweit die 
Beobachtungen reichen; denn noch nahe bei San 
Mateo-Spitze (Fig. 1) wurde der Wert zu 
28,80 Jo) bestimmt. Anders in der Nordhälfte: 
da sinkt der Salzgehalt schon in dem engen, ge- 
wundenen Teile bis San Pedro-Spitze auf 25, in 
der San Pablo-Bucht auf 20, in der Carquinez- 
Straße auf 15—16 °/o, da wir uns den Fluß 
mündungen nähern. 

Weil das Flußwasser als das leichtere zu- 
nächst verhältnismäßig unvermischt obenauf 
bleibt, beobachtet man in der ganzen nördlichen 
Hälfte an ein und derselben Stelle recht erheb- 
liche, manchmal bis 4 °/o9 gehende Unterschiede 
zwischen dem Salzgehalte der Oberfläche und dem 
des Bodens; hier liegen eben zwei verschiedene 
Wasserarten übereinander. Dies hört querab 
vom Goldenen Tor sofort auf; die starken Tiden 
führen die Vermischung herbei, und so hat man 
von da ab, d. h. in der ganzen südlichen Bucht, 
ein nahezu homogenes Wasser, 
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Die Zusammenstellung der amerikanischen 
Salinitätsmessungen den Ebbe- Flut- 
perioden ergibt das zunächst überraschende Ver- 
hältnis, daß während der Ebbe das Oberflächen- 
durehsehnittlich 0,9 °/oo, das Boden- 
wasser um 0,5 °/o9 salzreicher ist als während der 
Flut. und zwar in allen Jahreszeiten. Die Er- 
klärung liegt in der Wahl der Stunden der Be- 
obaehtungen; es wurde nämlich jeweils am Be- 
Flut- bzw. des 
Flutstrom mit 


nach und 


wasser tm 


ginn des Ebbestromes beobachtet. 


Da nun der Niedrigwasser ein- 


setzt, also dann, wenn das ablaufende Wasser 
zeitlieh seine längste Wirkung erreicht hat, ist 


es klar, daß mit Einsetzen der Flut zunächst noch 


relativ süßes Wasser, das aus der Bucht selbst 
stammt, zur Untersuchung gelangt. Und um- 
eckehrt: Der Ebbestrom, der mit Hochwasser be- 


einnt, führt zunächst die von See hergekommenen 
Wassermassen der Fluttide wieder außen. 
Wie wir gleich noch sehen werden, wird nur ein 
relativ sehr kleiner Teil (etwa 5 
Tide jeweils bewegten Wassermassen zum Ozean 


nach 


%) der in einer 


hinaus entlassen. 

Gehen wir von Generalmittel 
aus, so schwankt Wert 
etwa zwischen 26 (April-Mai) und 31 (September- 
Oktober). Hierfür sind erstens die atmosphärischen 
bestimmend; das kalifornische 
Kiistengebiet hat Winter- und 
Frühjahrsregen, während der Sommer und Früh- 
herbst bei viel Nebel 
die Monate Juli und August verlaufen nicht selten 
eänzlich regenlos. In zweiter Linie aber kommt auch, 


27,9 "loo 


dem 


dieser im Jahresverlaufe 


Niederschläge 
ausgesprochene 
sind, 


ungemein regenarm 


und ganz besonders für die Jahresperiode des Salz- 
echaltes in der Hälfte, die Wasser- 
führung der Flüsse in Betracht. Während die Süd- 
hälfte überhaupt keine nennenswerten Flußwasser- 
erhält, Norden der Sacra- 
mento, der das 


nördlichen 


münden im 
kalifornische Längstal 
mündet, dieht 


mengen 
nördliche 
entwässert, und ebendaselbst auch 
dabei. der San Joaquin, dem das südliche kalifor- 
nische Längstal tributpflichtig ist. Die Wasser- 
führung dieser zwei Flüsse schlieBt sich begreif- 
Jahresverlauf der Nieder- 
schlagsperiode an, aber mit einiger Verspätung; 


licherweise in ihrem 


im Mai entlassen die beiden Ströme in manchen 
Jahren das 13-fache der Menge des September. 
Nach zehnjährigen kann man 
die der San Francisco-Bucht durch die Flüsse all- 
jährlich zugehende Süßwassermenge auf 44 km? 


Beobachtungen 


sehätzen; davon kommen 73 % auf das System des 
Sacramento, 27% auf das des San Joaquin. Die 
tägliche Süßwasserabgabe beläuft sich daher auf 
0,12 km? (120 000 000 m*). Da in jeder der 706 
Ebbetiden, die das Jahr bringt, durchschnittlich 
0,062 km? Süßwasser zum Ozean hinaus entlassen 
wird. während der Unterschied des bei Hochwasser 
und des bei Niedrigwasser aus den Wasserständen 
Bucht 
1,3 km? beträgt (7.5 
236), so sieht 
Flüssen 


vorhandenen 
- 6,2 km', 
man, daß das letzten Endes 
Wasser nur 4,3 


errechneten, jeweils in der 
Wasservolumens 
s S. 


von den herstammende 
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oder rund 5 % der gesamten bei den Tidenströ- 
mungen in Bewegung gesetzten Wassermassen aus- 
macht. Allerdings ist bei 
der Verdunstungsverlust, der 
heißen, trockenen beträchtlich 
sein dürfte, nicht in Anschlag gebracht, 
Höchstwahrscheinlich müssen die im vor- 
stehenden gegebenen Zahlen der Salzgehalte als 
zu hoch für einen vieljährigen Durchschnitt ange- 
sehen werden. Die Periode Februar 1912 bis 
Januar 1913, während der die 
stattfanden, war ungewöhnlich niederschlagsarm ; 


Aufreehnung 
zumal in den 


dieser 


Sommermonaten 


Vermessungen 


einige Wiederholungen, die in dem regenreichen 
Winter 1915/14 werden konnten, 
lassen vermuten, daß der Salzgehalt der San Fran- 
cisco-Bucht sehr stark durch solche Niederschläge 


vorgenommen 


und vermehrte Flußwasserabfuhr herabgesetzt 
werden kann, daß also erhebliche unperiodische 
Schwankungen auftreten, die es notwendig 
machen, während einer größeren Reihe von Jahren 
die Naturverhältnisse zu studieren. Die Verfol- 
unperiodischen Schwankungen ist ja 
ein Gesichtspunkt, der für die internationale 
Meeresforschung in Nordwesteuropa geradezu das 
Leitmotiv darstellt; Naturer- 
scheinungen gewährt die von Jahr zu Jahr, von 
Monat zu Monat eintretende 
solche tiefe Einblicke, 
falls als ein noch so gut 
Monatsmittel. 


gung der 


denn in derartige 
Veränderung als 
tiefere Einblicke jeden- 
fundiertes Jahres- oder 


Besprechungen. 


Ur Svenska Hydrografisk-Biologiska Kommissionens 

Skrifter. Bd. V. Berlin, Julius Springer. 

Der stattliche Band vereinigt eine Anzahl von Ar 
beiten schwedischer Gelehrter, die zum Teil Berichte 
ausgeführte hydrographische oder biologische 
nebst Diskussion ihrer Ergebnisse sind, 
während andere Arbeiten tiefgründige Studien in der 
Geophysik und Physik darstellen und 
vornehmlich die Beziehungen zwischen kosmischen und 


über 
Forschungen 


kosmischen 


irdischen Phänomenen zum Gegenstand haben. 

Dem einleitenden Bericht der schwedischen Kom 
1913/14 ausgeführten hydrographi 
schen und biologischen Arbeiten folgt eine Arbeit von 
G. Kidderstad über die 1908 im Großen Belt wieder 
holten Strommessungen, welche die 1907 von Petters- 
son gewonnenen Ergebnisse bestätigten, daß im wesent 
lichen die Gezeiten den Wasseraustausch zwischen Nord 
see und Ostsee regulieren (unter Abwesenheit meteoro 
Ferner teilt I. Broch Studien 
über das Plankton am Eingang der Ostsee mit. 

Von großem 


mission über die 


logischer Störungen). 


Interesse sind die schwedischen Ver 
suche, exakte Strommessungen zu gewinnen. Die photo 
graphisch wurden an 
Bojen befestigt, die derart verankert wurden, daß die 
Bojen sich mehrere Meter unter der Meeresoberfliiche 
befanden. Eine ausführliche Beschreibung der Methode 
gibt @. Ekman, der die Untersuchungen veranlaßt und 
die Geldmittel zur Verfügung gestellt hatte. Ohne 
Zweifel sind bedeutende Fortschritte durch die Ekman 
sche Verankerung sowie auch durch die Konstruktion 
des neuen Strommessers von 0. Pettersson für die Mes 


registrierenden Strommesser 


sungen der Tiefenströmungen erzielt worden. 


Die ge- 
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wählte Methode der Verankerung dürite jedoch nur für 
Küsten- oder Binnenmeere bis zu einigen hundert 
Metern Tiefe ausführbar sein, eine Verankerung auf 
hoher See, z. B. in 3000 m Tiefe, scheint mir auf Grund 
meiner Erfahrungen nach dieser Methode nicht mög- 
lich. Die weiteren Ergebnisse der kontinuierlichen 
Strommessung mit dem Petterssonschen Apparat nach 
der Methode von Ekman werden uns aber wertvolle 
Aufschlüsse über die Wasserbewegungen in den Tiefen- 
schichten unserer Rand- und Binnenmeere geben. 
Einer allgemeinen Einführung der Methode bei der 
internationalen Meeresforschung dürften die großen 
Kosten der Verankerung hinderlich sein, die sich für 
Bojen, Anker, Strommesser u. a. m. auf etwa 2000 Mark 
belaufen. 

Die Seiches im Gullmar-Fjord und die Theorie der 
Seiches in begrenzten Buchten behandelt Nils Zeilon. 
Zu seinen Untersuchungen stand ihm ein reiches Beob- 
achtungsmaterial von registrierenden Instrumenten 
der Bornö-Station im Gullmar-Fjord zur Verfügung. 
Die Arbeit gliedert sich in zwei Abschnitte; der erste 
beschäftigt sich mit den Oberflüchen-Seiches, der zweite 
mit den internen Wellen an Schichtgrenzen (boundary 
seiches). Von den Ergebnissen sei erwähnt, daß die 
kurzen Schwingungen in der Grenzschicht stets mit 
intensiven Oberflächen-Seiches zusammenfallen, daß die 
Periode der Schwingung sehr konstant ist (1 h50 m) und 
die Amplitude meist beträchtlich und viel größer uls 
diejenige der Oberfliichenwelle. Andeutungen einer 
halbtägigen Gezeitenwelle in der Grenzschicht sind 
vorhanden, aber auch längerer Perioden von 2—3 Tagen. 

Die Ergebnisse zweier umfangreicher Arbeiten von 
0, Pettersson: „Klimaschwankungen in historischer 
und priihistorischer Zeit“ sowie „Das Vorkommen von 
Mondperioden in der Sonnentätigkeit und das Klima 
der Erde“ können hier nur angedeutet werden. 
P’etterssons ozeanographische Untersuchungen im Belt 
und im Gullmar-Fjord fiihrten ihn zu der Erkenntnis, 
daß Zusammenhänge zwischen dem Auftreten von sub 
marinen Wellen an Grenzschichten und der Deklination 
des Mondes bzw. seiner Erdnähe oder Erdferne be 
stehen. Dies veranlaßte ihn, sich näher mit den periodi 
sehen Schwankungen in der gezeitenerregenden Kraft 
des Mondes zu beschäftigen und auch Untersuchungen 
darüber zu veranlassen. Es ergab sich ein absolutes 
Maximum der flutbildenden Kraft von Sonne und Mond 
im Anfange des 15. Jahrhunderts (etwa 1433), das einer 
Periode von etwa 1800 Jahren angehört. Außer diesen 
absoluten Maxima treten sekundäre Maxima mit Perio 
den von 84—93, 9, 4% Jahren usw. auf. 

Pettersson versucht nun einen Nachweis, daß diese 
Maxima begleitet sind von Schwankungen in den klima- 
tischen Verhältnissen, die wieder im Zusammenhang 
mit Änderungen in der ozeanischen Zirkulation stehen. 
Von dem reichen Material, das der Verf. aus den ver 
schiedensten Gebieten menschlichen Wissens in er 
staunlichem Umfang zusammengetragen hat, sei hier 
namentlich auf den Nachweis einer Klimaänderung in 
Grönland zwischen dem 13. und 15. Jahrhundert auf 
merksam gemacht sowie auf Petterssons Erklärung des 
Zufrierens der Ostsee in früheren Jahrhunderten durch 
erhöhte Intensität in der ozeanischen Zirkulation und 
hierdurch hervorgerufene Verstärkung des salzhalti 
gen, in die Ostsee eintretenden Unterstromes, die eine 
Verringerung der Dicke der Deckschicht zur Folge hatte 
und infolgedessen ein Gefrieren der Oberfläche in 
erößerem Maßstabe ermöglichte. Es ist schwer, zu die 
sen zum Teil geschichtlichen Studien Stellung zu neh- 
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men, in einigen anderen Fragen, wie der Ursache der 
Eisschmelze und der Ausbreitung des Treibeises, gehen 
des Verf. und Ref. Ansichten auseinander. Wichtig er- 
scheinen mir die Ausführungen Petterssons über die 
Untersuchung periodisch auftretender Phänomene, die, 
wenn sie auch noch so vollkommene Periodizität zeigen, 
doch zeitlich begrenzt sind, indem eine zuerst sichtbare 
Periode infolge der Unterschiede der verschiedenen 
Mondperioden verschwindet. 

Auf die zweite Arbeit Petterssons, die sich einerseits 
mit der Sonnenfleekenhäufigkeit und den Mondkonstella- 
tionen, andererseits mit den Beziehungen dieser zu den 
kürzeren Perioden meteorologischer Elemente beschäf- 
tigt, sei hier nur hingewiesen, ebenso wie auf die Arbeit 
von Strémberg über die harmonische Analyse der Luft- 
temperatur in Stockholm 1894—1911, basiert auf Perio 
den der Bewegung von Sonne und Mond (im Anschluß 
an Petterssons Arbeiten). Es sei bemerkt, daB Petters 
sons Arbeiten im Auszug auch in einer deutschen Zeit 
schrift — Annalen der Hydrographic und maritimen 
Meteorologie, Jahrgang 1914 — erschienen sind. 

Den Schluß bildet eine Übersicht über die Ergebnisse 
der internationalen Meeresforschung während des Zeit 
raumes 1902 bis 1912 und über die schwedischen Ar 
beitsmethoden und Spezialuntersuchungen, begleitet von 
zahlreichen Karten und Profilen. 

Der ganze Band ist ein beredtes Zeugnis für die 
Anteilnahme schwedischer Forscher an der Lösung der 
Probleme, welche uns die steten Änderungen unter 
worfene Hydro- und Atmosphäre unseres Planeten 
bietet. W, Brennecke, Hamburg. 


Jahrbuch der Moorkunde, unter Mitwirkung von Fach 
genossen herausgegeben von Prof. Dr. Br. Tacke und 
Dozent Dr. W. Bersch. Bericht über die Fortschritte 
auf allen Gebieten der Moorbebauung und Torfver- 
wertung. 2. Jahrgang 1915. Hannover, M. & H. 
Schaper, 1914, für Österreich Kommissionsverlag von 
Wilhelm Frick, Wien I., Graben 27. VI, 202 S. und 
3 Abbildungen. Preis geh. M. 10,—. 

Das Jahrbuch bringt zunächst eine Arbeit von 
Br. Tacke über das Kalkbedürfnis kalkarmer Moore und 
verwandter Böden (S. 2—22). Bei der Unterscheidung 
wie auch bei der Urbarmachung und Bebauung der ver 
schiedenen Moorbodenarten spielt ihr Gehalt an Kalk 
eine bedeutsame Rolle. Es hat sich nämlich bald heraus 
gestellt, daß die ausgesprochenen Hochmoore und hoch 
moorartigen Übergangsmoore keinen genügenden na 
türlichen Vorrat an Kalk besitzen, um den regelrechten 
Anbau von anspruchsvolleren Pflanzen ohne voraufge 
gangene Kalkzufuhr zu ermöglichen, und zwar nament 
lieh dann nicht. wenn man zur Düngung künstliche 
Düngemittel verwendet. Das Kalkbedürfnis und die 
Kalkversorgung wird von Tacke an der Hand zahl 
reicher besonderer Versuche eingehender besprochen. 
Bei dem beschränkten Raume mögen hier nur einige 
besonders wichtige Ergebnisse hervorgehoben sein: 


Ackerland auf Hochmoor verlangt und verträgt — so 
weit Halm- und Hackfrüchte in Frage kommen — eine 


erheblich geringere Kalkmenge als Wiesen- oder Weide- 
land. Die zweckmäßig in Form von kalkhaltigen Boden- 
verbesserungsmitteln (wie gebranntem Kalk, kohlen 
saurem Kalk, Kalkmergel) anzuwendende Menge ist 
abhängig von dem Zersetzungszustande, dem Säurege 
halt des Moores und den anzubauenden Früchten. Für 
norddeutsche Verhältnisse ist es nach Tacke ratsam, 
die Kalkmenge auf dauernden, überwiegend dem An- 
bau von Halm- und Hackfrucht dienenden Ackerlande 
keinesfalls über 20 Doppelzentner Kalk (auf CaO be- 
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rechnet) auf das Hektar zu steigern; auf dauerndem 


Wiesen- und Weidelande sind fiir 1 ha jedoch min 
destens 40 Doppelzentner erforderlich. 
Alle bisherigen Erfahrungen sprechen alsdann da 


für, daß man bei kalkarmen Sand- und Moorböden auf 
eine recht lange Dauer der Kalkwirkung rechnen kann, 
und daß man eine Nachkalkung erst daun wiederholen 
soll, wenn die Notwendigkeit einer solchen erst durch 
einige vergleichende Versuche festgestellt werden 
konnte. Der Verlust an Kalk in der Oberflächenschicht 
wird nach allen bisherigen Versuchen offenbar im all- 
gemeinen immer schon durch die alljährliche Wieder- 
zufuhr von Kalk in den kiinstlichen Düngemitteln ge 
nügend gedeckt. 

Eine weitere 
die Anlage und Unterhaltung von 
Freckmann 


Abhandlung des Jahrbuches betrifft 
Mähwiesen auf Ni« 


derungsmoor von W. (Neuhammerstein) 


(S. 23—46). Der Verf. bespricht naturgemäß meist Be 
kanntes, muß es aber auch tun, um zunächst das in 
weiten Kreisen noch vielfach mangelnde Verständnis 


für die Anlage und Unterhaltung von Mähwiesen zu 
Überaus wichtig ist die Regelung der Grund 
wasserhöhe der Morböden bei Wiesenanlagen. Verf. 
bringt aber auch mancherlei Neues, auf das im einzel- 
nen hier nicht eingegangen werden kann. Nur mag 
hier nieht unbetont bleiben, daß gerade das Niederungs- 
moor von Natur aus als Wiesenland geschaffen ist. 
Auf ihm lassen sich fast überall Mähflächen von höch- 
ster Ertragfühigkeit einrichten. Der Mineralboden 
acker, der in manchen Betrieben noch in unwirtschaft 
lichem Übermaße zur Futtererzeugung herangezogen 
wird, kann durch eine sorgfältige und planmäßige Er 
schließung vorhandener Grünlandsmoore sehr entlastet 


heben. 


werden. Er kann vor allem dem Getreidebau wieder 
zurückgegeben werden, wenn er jener Nutzungsweise 


entzogen wird. Die ausreichende Versorgung unseres 
deutschen Volkes mit Fleisch und Brot kann damit am 
immer sicherere Bahnen gelenkt werden. 
Arbeit von Dr. Wilhelm 
Alpenländern 


mit in 
Es folgt eine 
über Die 


besten 
wertvolle 
Moorkultur in den 
(S. 47—59). Die Bodenverhiltnisse, Witterungsver- 
hältnisse, und vor allem auch die wirtschaftlichen 
Verhältnisse in den österreichischen Alpenländern sind 
so sehr von denen der Ebene und besonders der nord 
deutschen Tiefebene dem Mutterlande der neuzeit- 
lichen Moorbebauung — verschieden, daß auch die Be- 
wirtschaftung der Moore und die Maßnahmen, die bei 
ihrer Urbarmachung anzuwenden sind, mauche Unter 
schiede zeigen. Allerdings handelt es sich hier durch 
aus nicht um ganz besondere Betriebsmaßnahmen, die 
sich nach irgend einer Richtung hin vollständig von 
den für norddeutsche Verhältnisse passenden unter- 
scheiden. Die Grundlagen der Moorbebauung sind und 
bleiben in allen Fällen die gleichen, wohl aber erfordern 


Bersch 


Witterung und Bodenverhiiltnisse, sowie die allge 
meinen wirtschaftlichen Verhältnisse manche Abände 


rung und eine Anpassung an die vorhandenen beson 
deren Verhältnisse. Der Aufsatz verdient volle Be 
achtung auch in weiteren Kreisen. 

Es folgt eine Abhandlung von Dr. Viktor Zailer 
(Wien) über die Entwicklung und gegenwärtige Lage der 
Torfstreuindustrie in den europäischen Ländern (S. 60 
bis 69). Der vom Verf. gegebene Überblick muß um so 
dankbarer entgegengenommen werden, als es sich um 
sehr spärlich vorhandene und obendrein meist sehr 
schwer zugängliche Angaben handelt. Diese Industrie 


blickt jetzt auf einen Zeitraum von etwa 3% Jahrzehn- 
ten zurück und hat während dieser Zeit mannigfache 


Besprechungen. 
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Umwandlungen in schweren Zeiten durchmachen müssen. 
Trotzdem ist die Anzahl der Werke ganz 
stattliche geworden (433 mit einer 
mehr als 1,3 Millionen Tonnen 

Freilich ist die Streumenge sehr verschwindend 
im Vergleich zur Viehzahl dieser Länder und zu den 
Mengen anderer Streumittel, die alljährlich im Handel 
werden. Ein Wandel zum Besseren macht 
sich jedoch schon bemerkbar. Wenn schließlich 
vor allem die Militärverwaltungen der einzelnen Staa 
ten die Torfstreu an Stelle des Strohes noch allgemeiner 
Torfstreuindustrie 


schon eine 
Erzeugung von 
Ilandelstorfstreu). 


noch 


umgeset ut 
aber 


einführen würden, so stände der 
jedenta!!s eine weitere schrelle Entwicklung bevor. 


Zwei weitere Aufeize behandeln die Erfahrungen 
mit dem Ekelundschen Torfpulver (von Hauptmann 
Ernst Wallgren, erstem staatlichen Torfingenieur in 


Schweden) und die Bestimmungen über die Erwerbung 
Vooren in 
(Kristia 


d. N 


und Nutzungsrechtes von 
Tha ulou 


Halle a. 


des Eigentums 
Vorwegen von Tortingenieur J. G, 
nia) (S. 70-75) B. Heinze 


Ruttner, F., Bemerkungen zur Frage der vertikalen 


Planktonwanderung. Intern. Revue d. ges. Hydro 
biologie u. Hydrographie. Bd. V/, Heft 4, S. 1, 1914 


Schon vor fünf Jahren hat Rutiner durch die Fest 
stellung, daß die vertikale Planktonwanderung unter 
schneefreier Eisdecke im Winter vorhanden ist, unter 
einer Schneedecke von geniigender Miichtigkeit dagegen 
fehlt, jedoch auch dann durch Bloßlegen kleiner Par 
tien der Eisoberfliiche wieder hervorgerufen 
kann, den Nachweis zu erbringen versucht, daß die Er 
scheinung von Temperatureinflüssen unabhängig ist 
und in erster Linie auf die Wirkung des Lichtes zurück 
geführt muß. 

Dieser biologisch überaus wichtigen Feststellung gibt 
Ruttner gegenüber Wesenberg-Lund neue Stützen durch 
genaue Beobachtungen des Temperaturganges unter dem 
Lunzer See (N.-Ö.), wobei nur ganz geringe 
auftraten. Die quantitative Plankton 
untersuchung in unmittelbar unter der Eisschicht zu 
verschiedenen Tageszeiten geschöpftem Wasser ergab 
einwandfrei, „daß die täglichen Vertikalwanderungen 
der Crustaceen und einiger Rädertiere von den mecha 
nischen Einflüssen der Temperaturschwankungen des 
Wassers ganz unabhängig sind und als ein biologischer 
gedeutet müssen“. Daß durch den 
täglichen Temperaturwechsel bedingte Veränderungen 
der vertikalen Verteilung der Planktonorganismen im 
allgemeinen vorkommen, gibt Verf. natürlich zu. 

Der von manchen Hydrobiologen angenommene Zu 
sammenhang von Vertikalwanderungen der Tiere und 
vertikaler Verteilung des Nannoplanktons besteht nach 
den im Sommer und Winter vorgenommenen Beobach 
tungen des Autors nicht, ebensowenig wie eine Vertikal 
wanderung beim pflanzlichen Nannopiankton oder beim 
Netzphytoplankton besteht. J. Schiller, Wien. 


werden 


werden 


Eise im 


Schwankungen 


Vorgang werden 


Berlin, 
6 Tafeln. 


Cammerloher, H., Die Grünalgen der Adria. 
Gebr. Bornträger, 1914. VI, 141 S. und 
Preis M. 9,20. 

Die vorliegende Bearbeitung der 
Adria stellt im wesentlichen eine Literatur- und Her 
barstudie dar. Verfasser hat die vorhandene systemati- 
sche Literatur unter wesentlicher Berücksichtigung der 
Sylloge Algarum de Tonis wohl sehr gut studiert, in 
dessen auch die Fehler in sein Buch übernommen. Sehr 
angenehm fällt die geschickte Verwertung der biologi 
schen und physiologischen Literatur bei vielen Gattun- 
gen auf. Leider gehen die Standortsangaben meist auf 


Grünalgen der 














Ileft 18, 
a, 4. 1915 


Aus der Zoologischen 


die Ortsdaten der Herbarexemplare zurück, so daß der 
Leser keinen Einblick in die vertikale und horizontale 
Verteilung der Grünalgen erhält, auch nicht erfährt, 
auf was für Grund sie leben, ob sie epiphytisch oder 
epizoisch wachsen. Für allgemeine systematische Be 
dürfnisse und eine rasche Orientierung über die adria 
tische Chlorophyceenflora wird das Buch gut verwend 
har sein. J. Schiller, Wien. 


Aus der Zoologischen Station Rovigno 
(Adria)'). 


3. Skelettierende Fischasseln (Cirolana hirtlipes 


WV. Edw.) 


Die zwei Stére in unsern Photogrammen — le 
stehen nur noch aus der Haut und dem knorpeligen 
Skelett. Die Augen, die weichen Kiemenstrahlen, die 
Schleimhäute des Mundes, die Eingeweide, die gesamte 
Nervenmasse, das Fleisch kurz, siimtliche Weichteile 
fehlen. Dabei ist die Haut vollkommen unverletzt. 
ihrer 


Von ihren Knochentiifelchen fehlt nicht eines, ar 
Festigkeit und Elastizitiit hat sie nicht das Geringste 
eingebüßt, und sie weist nirgends Verwundungen auf. 
Das Knorpelskelett, soweit es durch die schlafigewor 
dene Mundéfinung und die geräumigen Kiemenhöhlen 
intersucht werden kann, macht den Eindruck einer 
nahezu vollendeten Präparation. 





Fig. 1. 


Nur in der Nähe der Schwanzwurzel war noch 
handlanges Stück. 


Und dieses Fleisch war so frisch, so vollkommen <& 


etwas Fleisch vorhanden. Ein 


ruchlos, so durchaus wohlerhalten, daß es unsere 
Katzen, die sonst nur lebende Fische annehmen, mit 
siehtlicher Gier verzehrten. 

Den kleineren der beiden Störe, ein Exemplar von 
1,25 m Länge, brachten mir Fischer Anfang März 1911. 
Sie hatten nachmittags um 3 Uhr ihr kilometerlanges 
Stellnetz, mit dem sie um diese Jahreszeit die Meer 
spinnen (Maja squinado) fangen, vier Meilen in deı 
See parallel zur Küste ausgelegt und es am 
nächsten Morgen gegen 8 Uhr wieder gehoben. Sie 
waren nicht wenig erstaunt, außer den erhofften gro 
Ben Krustern einen äußerlich unverletzten, innen aber 
leeren“ Stir darin zu finden. Den anderen Stör, ein 
Tier von 1.60 m Länge, haben die Fischer zehn Meilen 
in See Mitte Februar 1915 auf dieselbe Weise erbeutet. 


1) Über die Absichten. die wir mit diesen kleinen 
Mitteilungen aus der Zoologischen Station Rovigno 
verfoleen. haben wir uns bei der ersten Veröffent 
liehune im 2. Bande dieser Zeitschrift, Seite 518. ge 


äußert 
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Beide Male wimmelte es in den ausgehöhlten Lei- 
bern von weißlichen, zentimeterlangen Krebschen — 
ähnlich den Flohkrebsen unserer Bäche, nur derber und 
gedrungener im Bau. Kein Zweifel, daß diese „Assel 
krebse“, die im Frühjahr häufig in der See auftreten, 
in Myriaden über die Störe hergefallen waren. 

Wir kennen solche Wasserasseln als Schmarotzer 
auf Fischen. Eine, namens Aega, sitzt auf einem 
jungen Labrus unseres Aquariums hinter dem Kopf, 
dieht über dem Auge, und saugt dort Blut. Und das 
schon zwei Jahre hindurch. Fast unbeweglich am 








Fig. 2. 


selben Fleck. \ndere, von den Gattungen Nerocila, 
\nilocra, Cymothoa, können wir auf den Fischmärkten 
der Hafenstiidte finden, wenn wir dort den Dorschen 
oder den Labriden oder anderen Fischen in die Mäuler 
schauen: oft unbegreiflich dieht sitzen dort diese blut- 
dürstigen Fischasseln. 

Die Asselart, um die es sich bei unsern Stören 
handelt, heißt Cirolana und gehört zu der durch 
Wilne Edwards bekannt gewordenen Spezies hir 


tipes!). Camil Heller hat sie schon vor einem halben 





Fig. 3. 


Jahrhundert für die Adria nachgewiesen. Er kennt 
sie aus Pirano, Zara, Lesina und Lissa. Sie 
dürfte daher in der Adria allgemein verbreitet und 
den Triester Tiergeographen Stalio, Stossich und 
(raeffe nur éntgangen sein. Leider ist die furchtbare 


1) Um die Erkennung des Tieres hat sich Prof. Dr. 
idolf Steuer in Innsbruck in dankenswerter Weise be- 
miiht. Er stützt sich im wesentlichen auf Hellers 
Careinologische Beiträge in der Verh. Zool.-bot. Ges., 
Wien 1866. 
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jestie ja keine Seltenheit. Es gelang mir leicht, sie 
durch ausgelegte Fischkadaver drei bis vier Seemeilen 
von der Küste entiernt in Mengen zu erbeuten und 
eine Zeitlang im Aquarium zu halten, 

Denn, so sagte ich mir, wenn das Störskelett so 
wunderbar präpariert worden ist, daß ein geschickter 
Wiener 
könne er’s nicht, wer denn der Mann sei, der so ent 
warum sollte ich nicht versuchen, 


Priiparator, der es sah, gestand: So schön 
züekend arbeite? 
die Tiere für mich arbeiten zu lassen? 

Es gelang, wie gesagt, sie lebend zu erbeuten und 
Becken bakte- 
riologische Isoliermethoden erschienen geboten bei 
starkem Wasserwechsel zu halten. 
gleich über einen toten Rochen her 


einige Tage in einem abgesonderten 
Sie stürzten sich so 
und arbeiteten da 

bei in zwei bis drei Tagen sein Skelett so schön her 
aus, daß es eine Freude war. Zugleich fielen sie über 
noch in ihrem Becken lebte und 
Aszidien aus und gingen Maja 
an Doch überlebten sie selbst nicht den dritten Tag. 
Wir haben später auch im Freien ausgehöhlte As- 


alles her, was sonst 
webte. So höhlten sie 


zidien gefunden und sind auch mehrmals auf ange 
von Knorpelfischen gestoßen. 
Bestimmtheit ermit 


telt. ob die Cirolanen nur Leichen verzehren oder ihre 


iressene Kadaver 
Gern hätte ich noch mit aller 


Beute lebendig überfallen, und wie sie dabei vorgehen. 
lebende Tunikaten überwältigten und die Stör 
hälee noch völlige frisch waren, werden sie wohl voll- 
endete Räuber sein. Wie groß muß dann aber ihre 
Zahl sein, daß sie mit einem Stér von 20 kg Fleisch- 
eewieht in einer Nacht fertig werden konnten? 

März 1915. Dr. Thilo Krumbach. 


Da sie 


Roriqno 
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Ergebnisse der Breitenbestimmungen auf dem Obser- 
vatorium Johannesburg in Südafrika bringt das neueste 
Heft Nr. 27 der Veröffentlichungen des Zentralburcaus 
der Internationalen Erdmessung aus dreijährigen Be 


obachtungen (1910—1913) in sorgfältiger Bearbeitung 


von Th. Albrecht. Das Transvaal-Observatorium liegt 
in der Nähe von Johannesburg unter 26.2 Grad süd 


licher Breite, auf dem Längengrad 1 h 52 m östl. Gr. und 
in einer Höhe von 1806 m. Es ist für astronomische 
und meteorologische Arbeiten eingerichtet und zeichnet 
sich dureh klimatische Bedingungen aus. 
Mit Unterstützung der Internationalen Erdmessung, 
deren Teilnehmer, nebenbei bemerkt, gegenwärtig fast alle 


relänzende 


in den Weltkrieg verwickelt sind, wurden auf dem süd 
afrikanischen Observatorium fortlaufende 
reihen der geographischen Breite zur Ermittelung der 
Halbkugel 
Beobachtungsreihe 


Messungs- 


Erdachsenschwankungen auf der südlichen 


ausgeführt. Das Ergebnis dieser 
über den Zeitraum von drei Jahren ist eine wertvolle 
jestätigung dafür, daß sich die auf der Nordhalbkugel 
gewonnenen Beobachtungsresultate ohne weiteres auch 


auf die Siidhalbkugel der Erde übertragen lassen. 


Über die relativen Bewegungen der Plejadensterne 
veröffentlicht R. Trümpler (Zürich) eine besondere 
Untersuchung in Nr. 4790 der Astronomischen Nach 
richten, aus der die folgenden, allgemein interessieren- 
den Ergebnisse erwähnt seien. Von den 53 Besselschen 
Plejadensternen zusammen zu 
einem System, die 11 hellsten Sterne haben sehr kleine 
relative Eigenbewegungen und die schwächeren ver 
schieben sich mit größeren 


gehören 43 physisch 


Bewegungen gegen die 


helleren Sterne. 





| Die Natur- 
wissenschaften 
Die photometrische Ausmessung einer photographi- 
schen Meteorspur teilt in Nr. 4789 der Astronomischen 
Nachrichten E. Hertzsprung (Potsdam) mit. Es han 
delt sich um ein Meteor, das am 11. April 1910 über 
der Strecke Dresden—Magdeburg schwebte und von 
dem außer einer visuellen Beobachtung in Dänemark 
auch eine photographische Aufnahme der helleren 
Meteorspur in Potsdam vorlag. Es war möglich, was 
bisher Helligkeits 
Meteors auf seiner 15 km 


noch niemals gelungen ist, die 
schwankungen des 
photographierten Bahustrecke genauer zu bestimmen, 


da gleichzeitig mit dem Meteor einige Sterne der Prae 


langen 


sepe-Gruppe aufgenommen waren und die beiden photo 
graphischen Schwärzungen sich vergleichen ließen. Es 
kamen dabei Helligkeitsschwankungen in der Meteor 
spur bis zu einer Größenklasse vor 


Wiederkehr 


Jahre wird die 


periodischer Kometen. In diesem 
Wiederkehr von drei 

elliptischen Bahnen die 
laufen. Es ist dies der Winneckesche, der Tempelsche 
und der Metecalfsche Komet. Der erstere, der schon 
1819 von Pons entdeckt wurde und 1858 von Winneck« 
wieder aufgefunden worden ist, hat eine Umlaufszeit 
von 5% Jahren um die Sonne und wird zu Anfang 
September d. J. wieder in seine Sonnenniihe (Perihel) 
zurückkehren. Obwohl der periodische Komet von 
Winnecke ziemlich lichtschwach ist, dürfte er 
mehrere Monate vor seinem Periheldurchgang 
auf Grund einer in den Astronom. Nachrichten Nr. 4787 
eroßen Fernrohren 
wahrgenommen werden können. Der Tempelsche Ko 
met. vom Jahre 1873 (Komet 1873 b) hat eine Umlaufs 


Kometen er 


wartet, die in Sonne um 


doch 
schon 


erschienenen Ephemeride in den 


zeit von 5% Jahren und kommt gleichfalls in diesem 
letzte Mal im 


Jahre 1910 nicht aufgefunden worden und zeigte das 


Jahre zur Sonnennähe Er ist das 
vorletzte Mal im Jahre 1894 ein sehr lichtschwaches 
Vechriehten Nr. 
die Kopenhagener Sternwarte eine Epheme 
Ende 

Als dritter periodischer 
We tealj im 
Jahre 1906 entdeckte Komet 1906 f erwartet, der noch 


\ussehen. In den Astronomischen 
4792 hat 
ride der Kometenörter bis Juni gegeben, die 
noch fortgesetzt werden soll. 
Komet wird in diesem Jahre der von 
liehtschwächer sein dürfte als die beiden vorangehen 
den Haarsterne, so daß er nur in ganz großen Fern 


rohren aufgefunden werden kann. 


Die Stereophotogrammetrie im Dienste der Landes- 
aufnahme behandelt ein längerer Aufsatz des öster 
reichischen Oberst Karl Korzer (Wien), der soeben in 
den Mitteilungen des K. K. Militärgeogrnphischen 
Instituts (Band 33) erschienen ist. An dieser Stelle 
kann nur ein kurzer Überblick 
Leistungsfähigkeit dieser Stereoautogrammetrie gege 
ben werden, ohne die eine moderne 
nicht 
sowohl von 


ganz über die 
Landesaufnahme 
mehr auskommen kann. Die Photogrammetrie 
Landpunkten, als auch vom Luft 
schiff aus hat sich immer mehr, besonders im Hoch 
Hilfsmittel der topographi 
Speziell die Stereo 
photogrammetrie, die an Stelle der ebenen Bilder die 
Raumbilder, plastische Naturmodelle, 


festen 


gebirge, als vorzügliches 


schen Landesaufnahme bewährt. 


gleichsam als 


setzt, gewährt große Genauigkeit. Zeitersparnis. 
größere Leistungsfähigkeit, kürzere Basis und mög 
liehste Unabhängigkeit von der geographischen Be- 


schaffenheit des aufzunehmenden Gebietes. Das Aus 
messen der Stereobilder erfolgt dabei jetzt mit Hilfe 
eines automatisch arbeitenden 
nach den Angaben von r, 


Stereokomparators, der 
Orel durch die Firma Zeiß 
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erbaut wurde. Vor allem bewährt sich dieses Ver- 
fahren, wenn es sich um die Erzielung eines genauen 
Schiehtenplans handelt, der auch für militärische 
Zwecke von größter Bedeutung ist. 

A. Marcuse. 


Kleine Mitteilungen. 


Einige interessante Versuche über die Leitung 
des phototropischen Reizes. Es ist eine seit 
langem bekannte Tatsache, daß iu 
Fällen die heliotropische Bewegung an einer an- 
deren Stelle ausgeführt wird, als wo das einseitige 
Licht einwirkt. Diese Stelle kann oft sogar weit von 
der den Reiz aufnehmenden entfernt sein. Die Frage, 
wie bei den Tropismen das Perzeptionsorgan mit der 
Reaktionszone verkettet sei, ist am eingehendsten von 
Fitting studiert worden. Die Leitung tropistischer 


gewissen 


Reize in parallelotropen Pflanzenteilen. (Jahrb. f. wiss. 
Botanik Bd. 44, 1907.) Fitting fand unter anderem, 
daß die Reizleitung von der beleuchteten Spitze zu dem 
verdunkelten Basalteil durch einen queren Einschnitt 
nicht aufgehoben werde, dabei war es ganz gleichgül- 
tig, wie der Einschnitt im Verhältnis zur Lichtwir- 
kung orientiert war. Aus diesen Versuchen schließt 
Fitting, daß die Reizleitung sich allseitig in den leben- 
den Zellen fortpflanze. Im Anschluß an diese Versuche 
machte Boysen-Jensen einige andere Versuche, die uns 
weitere wertvolle Aufschlüsse über das Wesen der Reiz- 
leitung gaben. Über die Leitung des phototropischen 
Reizes in der Avenakoleoptile. (Ber. der deutsch. bot. 
Ges. Bd. 31, 1913.) Er schnitt die Spitze der Avenakole 
optile, die allgemein bei diesen Versuchen verwandt 
wurde, ab und setzte sie dann wieder auf, Wurde nun 
die Spitze einseitig beleuchtet, so trat in dem basalen 
Teil auch jetzt die unter normalen Verhältnissen auf- 
tretende Krümmung ein. Es kann sich also der Reiz 
über eine Wunde fortpflanzen. Da dies Resultat 
Fitting noch nicht bekannt war, ist es zu verstehen, 
daß Bousen-Jensen bei Wiederholung der Versuche 
Fittings zu einem anderen Resultate kam. Will man 
untersuchen. ob durch einen queren Einschnitt die 
Reizleitung unterbrochen ist, so genügt nicht ein ein- 
facher Einschnitt, sondern man muß schon die Schnitt- 


flächen durch eine Glimmerplatte voneinander trennen,‘ 


da ja sonst der Reiz einfach über die Wunde geleitet 
wird. Boysen-Jensen fand, daß die Reizleitung bei der 
Avenakoleoptile auf der dem Licht abgewandten Seite 
lokalisiert sei. Im Anschluß an diese interessanten 
Untersuchungen legte sich Paal die weitere Frage vor, 
ob auch eine ähnliche Reizleitung festzustellen sei, 
wenn man diese beiden Schnittflächen durch eine 
Schicht von Gelatine voneinander trennt, so daß Plasma 
mit Plasma sicherlich nicht in Berührung kommen kann, 
Über phototropische Reizleitungen. (Ber. d. deutsch. 
hot. Ges. Bd. 32, 1914.) Das merkwürdige Resultat 
dieser Versuche war, daß ‚der phototropische Reiz 
auch durch eine Gelatineschicht geleitet wird“. In der 
Gelatineschicht besteht demnach das Wesen der Reiz- 
leitung in einer Diffusion von wasserlöslichen Stoffen. 
Danach ist es sehr wahrscheinlich, daß auch das Wesen 
der phototropischen Reizleitung durch die lebenden 
Zellen, wenigstens zum Teil, in einer Diffusion besteht. 


HA. 8. 


Das Ausschleudern der Samen bei der Spritzgurke 
(Ecballium Elaterium) geht folgendermaßen vor sich: 
Der Fruchtstiel wird bei der Reife der Frucht wie der 
Pfropfen aus dem Halse einer Sektilasche plötzlich aus- 
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- 


gestoßen, wobei er sich an einer präformierten dünnen 
Stelle der Fruchtwand losreißt; aus der auf diese Weise 
in der Frucht entstandenen Öffnung spritzt eine Flüs- 
sigkeit zusammen mit den Samen mit großer Gewalt 
heraus. Daß dieses Ausspritzen durch einen Druck im 
Innern der Frucht und eine dadurch hervorgerufene 
elastische Spannung der Fruchtwand verursacht wird, 
dürfte allgemein als richtig anerkannt sein (Dutrochet, 
Pfeffer, Jost). Die Ansicht Hildebrands (Jahrb. wiss. 
Bot. IX) dagegen, nach der die äußeren Partien der 
Fruchtwand das Bestreben haben sollen, sich mehr aus- 
zudehnen als die innern Schichten und dann „derartig 
auf das Innere der Frucht drücken“, daß die Explosion 
erfolgt, wird sofort dadurch widerlegt, daß bei der Ent- 
leerung der Frucht die innern Schichten sowohl als 
die äußern sich verkürzen. Daß der in Betracht kom- 
mende Druck im Innern der Frucht nicht, wie Roze 
(Journal de Bot. 1894) meinte, durch das Heranwachsen 
der Samen hervorgerufen wird, auch nicht etwa durch 
einen Quellungsdruck des Fruchtinhalts, sondern 
durch den hohen osmotischen Druck der großen, saft- 
reichen, dünnwandigen Parenchymzellen des Frucht- 
fleisches, ist kürzlich durch Versuche Guttenbergs (Ber. 
Deutsch. Bot. Ges. 1915, S. 20—37) festgestellt worden, 
über die hier kurz berichtet werden soll. Wenn eine 
fast reife Frucht bis auf die Innenschicht der Frucht- 
wand sorgfältig geschält wurde, verminderte sich Länge 
und Breite derselben nicht mehr und nicht weniger 
als um die abgeschälten Teile. Beim Anschneiden 
einer derartig vorbereiteten Spritzgurke trat das Aus- 
schleudern mit ebenso großer Gewalt ein, wie bei der 
intakten Frucht; daraus geht hervor, daß nur die 
Innenschicht der Fruchtwand und der Fruchtinhalt am 
Zustandekommen der Spannung beteiligt sind. Die in 
Rede stehende Innenschicht besteht aus sehr dickwan- 
digen Zellen, die reichlich Interzellularen zwischen sich 
freilassen und ist durch hohe Elastizität und Festig- 
keit ausgezeichnet. Durch 24stiindiges Einwirken 
eines Plasmolyticums (verwendet wurde konz. Glycerin 
und eine 10prozentige Kaliumnitratlösung) auf die 
fast reife Frucht wurde eine Entspannung der Frucht- 
wand hervorgerufen, durch konz. Glycerin so voll- 
ständig, daß nach Ausziehen des Stieles keinerlei Aus- 
spritzen des Inhalts mehr eintrat. Daß es sich dabei 
um Plasmolyse und um Aufhebung eines osmotischen 
Druckes und nicht etwa um Wasserentzug aus einer 
quellbaren Substanz handelte, wird dadurch bewiesen, 
daß Früchte in siedendem Wasser nicht etwa stark 
aufquellen, sondern ebenfalls vollständig entspannt 
werden. Allem nach sind es also die Zellen des 
Fruchtfleisches, die einen hohen osmotischen Druck 
erzeugen (Guttenberg berechnet diesen auf etwa 
27 Atmosphären) und die Fruchtwand spannen. 
Für diesen Druck kann der hohe Zucker- und Glu- 
kosidgehalt der betreffenden Zellen verantwortlich 
gemacht werden. Der bei der Explosion austretende 
Saft stammt, wie durch chemische und mikroskopische 
Untersuchung nachgewiesen werden konnte, ebenfalls 
aus diesen Zellen. Die Membranen derselben werden 
aber nicht, wie Roze annahm, schon vor der Ex- 
plosion der Frucht zerrissen, denn dann müßte die 
dadurch frei gewordene Flüssigkeit durch die Inter- 
zellularen und die Spaltöffnungen der Fruchtwand 
nach außen gepreBt werden, sondern erst nachdem 
der Fruchtstiel dem innern Druck folgend von der 
Frucht losgerissen ist und dadurch eine Stelle entstan- 
den ist, an welcher der Gegendruck fehlt. Sobald dies 
der Fall ist, kontrahiert sich die Fruchtwand unter 
Auspressung des Fruchtinhalts, die dünnen Zell- 
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wiinde Fruchtfleisches können dem Drucke nicht 
widerstehen, sie platzen und die Zellen spritzen ins- 
ihren Inhalt aus, wobei die Samen mitge- 
rissen werden. „Die ganze Frucht der Spritzgurke 
verhält sich also nicht anders wie ein einzelner 
Aseus eines sporenausschleudernden Ascomyceten.“ 
x. 2. 
Saatschutzmittel. Zum Schutze des Saatgutes, und 
zwar nicht nur zur Abwehr von tierischen Feinden der 
Saat (wie z. B. von Vögeln, Drahtwürmern u. a.), son- 
dern auch zur Abtötung von mancherlei pflanzlichen 
Schädlingen und Schmarotzern, die dem Saatgute an- 
haften und die junge Pflanze befallen und krank 
machen, wurden schon die verschiedensten Mittel emp- 
fohlen und teilweise auch mit deutlichem Erfolge ver- 
Einige Mittel (wie Corbin, Cuprocorbin, Anti- 
wurden anfangs nur zur Fernhaltung von 
(Krähen, Tauben) angepriesen und verwandt. 


des 


gesamt 


wandt. 
mycel) 
Vögeln 


Wenn man von einem den Aufgang der Saat verzögern- 
den Einflusse absieht, so haben sie sich als solche Mit- 
tel nach Versuchen, die von den verschiedensten Seiten, 
Bernburger landwirtschaftlichen 


u. a. auch von der 
Versuchsstation angestellt worden sind, gut 
Neuerdings wurden nun die hier genannten Mittel auch 
für die Behandlung des Rübensaatgutes zur Abhaltung 
der Drahtwürmer und zur Bekämpfung des Wurzel- 
brandes der Rüben angepriesen. Da gerade diese letz- 
tere Frage für den Rübenbau äußerst wichtig ist, so 
wurden von der Bernburger Versuchsstation besondere 
Versuche angestellt, über deren Ausfall von Prof. Dr. 
W. Krüger und Prof. Dr. @. Wimmer in der Zeitschrift 
des Vereins der deutschen Zuckerindustrie Bd. 64, 
S. 705 (1914) berichtet wird. Neben den oben genann- 
ten Mitteln wurde von den Verf. auch die Wirkung 
der Carbolsäure erneut geprüft. Aus den mitgeteilten 
Zahlenzusammenstellungen geht ganz zweifellos hervor, 
daß die in Bernburg schon früher stets mit Erfolg ge- 
übte Behandlung des Riibensaatgutes mit % % Carbol- 
säure zur Verhütung des Auftretens des gefürchteten 
Wurzelbrandes auch bei den vorliegenden, vergleichen- 
den Versuchen die Saat vor Befall durch Wurzelbrand 
fast vollständig zu schützen vermochte, unter der Vor- 
aussetzung, daß der Wurzelbrand infolge des verwand- 
ten auftritt. Hingegen geht aus den Ver- 
suchen auch weiter hervor, daß die anderen angewand- 
ten Mittel die Erkrankung der Keime durch Wurzel- 
brand nicht abwenden konnten, wenn auch das 
Keimergebnis an sich nicht sonderlich ungünstig be- 
einflußten. Eine Empfehlung in dieser Richtung wäre 
nach mitgeteilten Versuchen nicht berech- 
Aufwendungen für die genannten Mittel 
sich nach den Verfassern er- 
Versuchsergebnissen können. 


BLM. 


bewährt. 


Saatgutes 


sie 


also den 
tigt. 


werden 


oben 
von den 
kaum lohnen 


also 


zielten 


Unser Wissen auf dem sehr umfangreichen und 
schwierigen Gebiete der Pflanzenkrankheiten 
zahlreich 
noch 


äußerst 
und des Pflanzenschutzes ist trotz der schon 
vorhandenen, tiefer eindringenden Forschungen 
immer ein verhältnismäßig sehr geringes. Mögen die Ur- 
sachen mehr mit pflanzlichen und tierischen Schädlin- 
een der verschiedensten Art oder mit der Wirkung von 
allerkleinsten (von pflanzlichen und tieri- 
schen Mikroorganismen), mögen sie mit ungewöhnlichen 
Witterungsverhiltnissen (wie mit großer Hitze oder 
starkem Froste. mit langanhaltender Trockenheit oder 
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großer Nüsse) oder aber mehr mit der allgemeinen und 
besonderen Beschaffenheit des Bodens im Zusammen- 
hange stehen, bei den weitaus meisten Pilanzenerkran- 
kungen können wir jedenfalls beobachten, daß die Er- 
forschung ihrer näheren Ursachen über die ersten An- 
fünge einer gründlicheren Aufklärung noch nicht 
wesentlich hinausgekommen ist. Der Grund für diese 
Erscheinung dürfte u. a. besonders darin mit zu suchen 
sein, daß fast bei allen pflanzenkrankheitlichen For- 
schungen die Chemie der Pflanze und ihres Standortes, 
vor allem die während der Pflanzenentwickelung im 
Boden sich abspielenden Umsetzungen, bisher völlig 
ungenügend, vielfach sogar überhaupt nicht berücksich- 
tigt worden sind. Auch hat man bei der Erforschung 
von Pflanzenkrankheiten, die in der Hauptsache auf 
Pilzwirkungen usw. beruhen, bisher noch gar nicht 
näher die mancherlei Änderungen der physiologischen 
Eigenschaften der Kleinlebewesen berücksichtigt: 
Manche Wirkungen können scheinbar ganz verloren 
schädliche Wirkungen völlig aufgehoben 
werden; solche Wirkungen können aber durch geeig- 
nete Maßnahmen (wie z. B. Änderungen im N-Gehalte 
und in der N-Form des Nährbodens) auch wieder auf- 
gefrischt werden und in ihrer ursprünglichen Stiirke 
hervortreten. Um so wichtiger sind daher frühere 
und neuere Arbeiten der Versuchsstation Bernburg auf 
dem Gebiete der Pflanzenkrankheiten, als bei diesen 
gerade die chemische Seite besonders betont wird. Einen 
überaus wertvollen Beitrag liefert in dieser Hinsicht 
die neueste Arbeit von Prof. Dr. W. Krüger und Prof. 
Dr. @. Wimmer über die Ursache und Abwendung der 
Dörrfleckenkrankheit des Hafers, über die in der Zeit- 
schrift des Vereins der Deutschen Zuckerindustrie Bd. 
64, Heft 704 (1914), S. 707—757, eingehend berichtet wird. 
Alle Einzelheiten müssen in der Arbeit selbst eingesehen 
werden, Hier mag nur erwähnt sein. daß nach den bei- 
den Forschern die genannte Haferkrankheit in erster 
Linie auf Vorgänge der Ernährung zurückgeführt wer- 
den muß: Sie entsteht durch die schädigende Wirkung 
der Überbleibsel Salze und 
kann sicher verhindert werden, wenn man in geeigneter 
Weise die durch jene Überbleibsel entstehende alkali- 
sche Reaktion des Bodens beseitigt. Bei den ganzen 
Umsetzungen Bodens spielt vor allem auch die 
Magnesia eine überaus wichtige Rolle. In ähnlicher 
Weise werden auch andere Pflanzen geschädigt. Bei 
den Rüben tritt die Herz- und Trockenfäule auf. Das 
Krankheitsbild wechselt übrigens bei allen Pflanzen 
ähnlich wie beim Hafer, je Menge der 
alkalischen Verbindungen in weitgehendem Maße. 
Außerdem nach allen Versuchen 
und Beobachtungen der Verf. die einzelnen Pflanzen 
verschieden empfindlich gegen die näher besprochenen 
alkalischen Verbindungen zu sein. Über die Mittel zur 
Abwendung der Dörrfleckenkrankheit des Hafers 
[Ca(NO,)» statt NaNO;; NaNO, und 
(NH,4)2SO, als N-Dünger; Eisenchlorid zuviel Kalk 
im Boden; Schwefel in Verbindung mit FeCl,: Er- 
höhung des Humusgehaltes im Boden] mag das Nähere 
ebenfalls in der Arbeit selbst nachgelesen werden. Bei alle- 
dem sind natiirlich auch noch manche Nebenfragen zu 
lösen. Durch die Lösung solcher Fragen halten die 
Verf. es jedenfalls für möglich. daß auch die Mittel zur 
Heilung aller ähnlichen Krankheiten in den 
verschiedensten Fällen allen Pflanzen früher oder 
später noch aufgefunden werden. B. M. 
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